N 24. 


Sonnabend, den 29. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittage 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.-Zigs. u. Annont. - Bltreau. 
| di . cn ier a Bü 
N eipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annonz.-Bürcan, 
0 2 em. Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Brestau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen 
Haafenftein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Der Abonnementspreis für das Danziger 
Dampfboot pro Februar und März beträgt 
20 Sgr. Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


— . — EEE 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Freitag 28. Januar. 

Die wegen fahrläſſiger Brandlezung des Hoftheaters 
augeklagten Subalternbeamten Fahrenwald und Jung; 
Haus wurden nach achtſtündiger Verhandlung freige 

ſprochen. 

Petersburg, Freitag 28. Januar. 
Nach einer Bekanntmachung der Staatsbank findet 
morgen die Vernichtung von 3 Millionen Papiergeld 
Matt. Dieſe 3 Milionen gehören zu den 12 Mil 
onen, welche bereits im Monat Septbr. v. J. ver ⸗ 
nichtet werden ſollten. 

Paris, Freitag 28. Januar. 

In der geſtrigen Sitzung der Legislative erneuerte 
Thiers die Angriffe gegen das Freihandelsſyſtem. 
Forcade wirft Thiers vor, das Miniſterium ſchwächen 
zu wollen, indem er (Thiers) die Kündigung der 
Handelsverträge verlange. Thiers erwidert: er welle 
nicht die Kündigung der Handelsverträge, ſondern 
nur Verhandlungen wegen Tariferhöhung; dann werde 
er das Miniſterium unterſtützen. 

Neweaſtle, Freitag 28. Januar. 
In der vergangenen Nacht iſt bier eine große Feuers. 
brunſt ausgebrochen; zwei Straßen ſtehen in Brand. 
— ee. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Uniftand, daß der König nur einem Theil 
des Ordensſeſtes beigewohnt, iſt verſchiedentlich ſo 
ausgelegt worden, als ob dadurch die Fortdauer 
eines ernfteren Unwohlſeins angedeutet würde. Das 
iſt aber nicht der Fall; der König widmet ſich jetzt 
nicht nur den Regierungsgeſchäſten wieder in vollem 
Umfange, ſondern hat auch an den jüngſten Hoffeſt⸗ 
lichkeiten zu Ehren des Erzherzogs Theil genommen 
und hielt ferner geſtern eine Cour ab. Aber die 
Aerzte hatten aus Vorſicht nicht gewollt, daß bei den 
ungünſtigen Temperaturverhältniſſen der Schloßkapelle, 
die faſt nicht zu erheizen iſt, der König an dem 
darin abgehaltenen Theile des Ordensfeſtes theil⸗ 
nehme. — 

Unſer König bat den Entſchluß gefaßt, allen noch 
in Frankreich befindlichen welfiſchen Legionären, wenn 
fle ſetzt zurückkehren, vollſtändige Amn ' ſtie zu gewähren. 
Auch ſellen ihnen die erforderlichen Reiſemittel ange⸗ 
wieſen werden — 

Mit Rückficht auf den früheren ungünftigen 
Stand der Fanz en hatte der Handels mir iſter die 
Gewährung don Staateprämien zu Chauſſeebauzwecken 
einſtweilen ablehnen müſſen. Wie aber jetzt die Lage 
ſich geſtaltet, hat der Min ſtet ſich bereit erkären 
können, Anträge auf Gewährung von Staateprämien 
für vorbereitete Cbauſſeeprojecte in wichtigen Fälle 
entgegenzunehmen und zu berückſichtigen. — 

Die früheren preußiſchen Landes ⸗Conſuln hatten 
vermöge der preuß ſchen Conſulargeſetzgebung in au- 
gercuropäiſchen kändern ihren Landesangeherigen ge- 
genüber in ſolchen Fällen, wenn kein Ge ſtlichet vor; 
handen, der die Trauung vollzöge, das Recht der 


Ehe Ich 1 ie ßung mit voller eivilrechtlicher Giltigkeit. 


und 
Präſidiums im Bundesrath auch nur Billigung fin- 
den können. — 


Daß dieſes Recht in gleicher Weiſe nunmehr auch 
auf die in außereuropäiſchen Ländern ſtationirten 
Bundesconſuln in Bezug auf die in den betreffenden 
Bezirken etwa verweilenden Angehörigen des nord» 
deutſchen Bundes übertragen werde, iſt nicht nur im 
Allgemeinen angemeſſen, ſondern auch ein Bedürfniß, 
es hat deshalb die bezügliche Vorlage des 


In der zweiten ſächfiſchen Kammer verlangte der 
Juſtizminiſter dieſer Tage die Ermächtigung, den in 
Mitweida verhafteten Socialdemokraten Rüdt aus 
Baden wegen Beleidigung der Kammer unter Anklage 
zu ſtellen, da er in einer fulminanten Rede die Aeuße ⸗ 
rung gemacht habe: „Die Abgeordneten find Hunde!“ 
Die Kammer gab nicht die Erlaubniß dazu. Ein 
Abgeordneter bemerkte, daß fie durch ein fo „confufes 
Gehirn“ nicht beleidigt werden könne. — 

Das Wiener Miniſterium hat in einem feiner 
Mitglieder, Herrn Hasner, endlich fein Haupt gefun⸗ 
den und der Bruch, der am letzten Sonnabend nach 
der Rede des Reichskanzlers zwiſchen dieſem und 
Herrn Giskra auszubrechen drohte, iſt glücklich beige · 
legt. Somit ſcheinen die ſtürmiſchen Wogen, auf denen 
das Staatsſchiff Oeſterreichs ſeit der Rückkehr des 
Kaiſers aus dem Orient hin- und herſchaukelte, ber 
ruhigt zu ſein und die Aera des friedlichen Ausbaues 
und der Verſöhnung zu beginnen. 

Dennoch giebt es noch Zweifler und der den 
Oeſterreichern ſeit 1848 eigene Peſſimismus, der das 
Schreckbild der Auflöſang des Staals verfolgt, iſt 
noch nicht beſeitigt. Herr v. Beuſt bat zwar die 
Abgeordneten am Sonnabend, ihn hoffen zu laſſen, 
daß der Tag kommen wird, wo auch für den inneren 
Frieden (wie in den auswärtigen Beziehungen) ein 
milderes Licht zu ſcheinen beginnt und wo man er⸗ 
kennen werde, daß er den Anbruch dieſes Tages nicht 
aufgehalten habe. Er, feiner erhabenen Stellung ge 
mäß, muß hoffen und iſt es feinem Amte ſchuldig, 
dieſer Hoffnung gemäß zu wirken. Allein der Glaube 
des Publikums iſt doch noch ſchwach. Die Czechen 
3: B. fogen, die Befriedigung, mit welcher der Reichs⸗ 
karzler der Zukunft entgegenblicke, ſei weſentlich 
feiner Gemüthsart zuzuschreiben, die dem Peſſimismus 
ſo hold ſei, daß man ſchon daran erkennen könne, daß 
er kein „geborener“ Oeſterreicher ſei. 

Die parlamentariſche Regierung, welche in Frank, 
reich reſtituitt worden iſt, hat ſich bis jetzt noch nicht 
auf Roſen betten können. Sie hat bereits harte 
Proben zu beſtehen gehabt; — man denke nur an 
die Affaire Rochefort — aber ſie hat noch keinen 
Schritt gethan, der nicht ihr Anfchen in den gebil⸗ 
deten und beſitzenden Klaſſen befeſtigt hätte, welche 
feither mit dem Kaiſerthum grollten. 

Man Hat daher erlebt, daß die Illuſtratoren des 
Bürger⸗Königthums, welche feit zwanzig Jahren jeder 
Berührung mit dem officiellen Frankreich aus dem 
Wege gegangen waren, in den Salons der Miniſter 
erſchienen — eine ſymboliſche Verſöhnung des Juli ; 
Königthums mit dem Bonapartismus. 


Vielleicht iſt dieſe außer durch den Charakter der 


Verſchwörung ſich fühlbar macht. 


licher Unterſchied 
Syſtems. 


Regierung durch manche äußere Aehnlichkeit der Ver 
hältniſſe befördert worden, welche die gegenwärtige 
Hera gewſſtermaßen als die Fortſetzung der Louis⸗ 
Pbil pp'ſtiſchen Zeit erſcheinen läßt, und wenn noch 
etwas fehlte, um dieſe Aehnlichkeit frappant zu ma⸗ 
chen, fo hat es nut bedurft, daß auch die ſocialiſtiſche 


In der That haben ſchon die Straßenaufläufe 


zur Zeit der Pariſer Nachwahlen und neuerdings die 


Citation der Maſſen zur Leichenfeier Noir’ bewie ⸗ 


fen, daß die geheimen Geſellſchaften, welche in Frank⸗ 
reich ununterbrochen in Thätigkeit find, einen großen 
Einfluß Üben; jetzt ſcheinen ſie ſich zu einem großen 
Schlage vorzubereiten. 


Das in London reſidirende Revolutionscomité 


ſoll die Looſung aus gegeben haben, daß am nächſten 
Quartal in den Arheiterquartieren 
gezahlt werden — darauf rechnend, daß die aus 
einer ſolchen Weigerung entftehenden Widerwärtigkei⸗ 
ten, Reibungen und Exekutionen zu einem Aufſtande 
führen werden. 


Miethen 


keine 


Die Sache klingt nicht unwahrſcheinlich; minde⸗ 
ſtens entſpricht die ausgegebene Loſung ganz und gar 


der mit der Wohlfahrt des Einzelnen in rückſichts⸗ 
loſer 
welche die Beſchlüſſe der außerhalb Schußweite ſte⸗ 
henden Verſchwörungschefs zu charakteriſtren pflegt. 
Man denke nur an Mazzini oder an die Leiter des 
letzten polniſchen Aufſtandes. 


Grauſamkeit ſpielenden Menſchenverachtung, 


Es iſt aber natürlich, daß die von dem Socialis⸗ 


mus heraufbeſchworene Gefahr die franzöſiſche Bour⸗ 
geoifte nur um ſo feſter an eine Regierung ketten 
wird, welche ihr erſt neulich durch den Mund Olli⸗ 
vier's die Verſicherung gegeben hat, daß der „Agi⸗ 
tation ein Ende gemacht werden ſolle, die, indem fie 


die Straßen beunruhigt, zur Schließung der Bouti⸗ 
quen d. h. zum Ruin des Geſchäfts führt“ — Frei ⸗ 
lich, indem die jetzige Regierung ſich auch in dieſer 
Beziehung den Traditionen der Louis Philippiſti⸗ 


ſchen anzuſchließen ſcheint, könnte fie die Beſorgniß 


wider ſich erregen, daß fie auch wie dieſe — enden 
werde. 

Aber gerade hier zeigt ſich doch ein weſent⸗ 
zu Gunſten des gegenwärtigen 


Das Bürgerkönigthum war eine Klaſſenherrſchaft, 
der Staalszweck verlor ſich in der Aufforderung zur 
Bereicherung und die Februar⸗Revolution nahm ihren 
Ausgangspunkt in der Auflehnung gegen das pays 
legal, welches durch die hohen Cenſus wahlen geſchaffen 
worden war. 

Das allgemeine Wahlrecht legte theoretiſch die 
Gewalt in die Hände des Volls und die parlamen⸗ 
tariſche Regierung iſt ja berufen, die Fiction zu 
einer Wahrheit zu machen, indem fie die Ausübung 
des Stimmrechts von ungehörigen Ein flüſſen befreit. 

Mit Recht konnte daher Olivier in ſeiner Rede 
vom 17. d. M. verſtchern, daß die Regierung eine 
Revolution nicht fürchte. 

„Nicht blos deshalb nicht — wie er ſich äußerte 
— weil wir eine treue Armee haben, denn wir 
wiſſen, daß die materielle Kraft erſt dann ihre volle 
Wirkſamkeit ausübt, wenn ſie durch die moraliſche 
Kraft, d. h. durch die Zuſtiw mung der Maſſen unters 
ſtützt wird; wir fürchten die Revolution vor Allem 


deshalb nicht, weil die Nation fie nicht will. Die 


Nation weiß, daß die Regierung, vielleicht unerfabren 
und ungeübt, aber ehrlich und eifrig die fociale Ruhe 
und Einigkeit, den Foriſchrut und die Freiheit 
anſtrebt, nicht etwa die Maſſen der Bourgeoifte opfern, 
ſondern alle Klaſſen der Geſellſchaft verſöhuen und 
durch die Gerechtigkeit Den, der nichts hat, mit Dem, 
der hat, in wohlthätige Berührung bringen will!“ 
Herr Olivier hat mit Aufſtellung dieſes Pro⸗ 
gramms den großen Fortſchritt, welchen das par ⸗ 
lamentatiſche Syſtem in Frankreich gemacht hat, 


präcifirt, und fo weit menſchliche Vorausſicht reicht, 
darf man im dieſer Entwickelung eine Bürgſchaft der 
Ordnung und des innern Friedens erblicken, zumal 
die neue Regierung, wie ſie in der Affaire Rochefort 
bewieſen hat, klare Einſicht in die Verhältniſſe mit 
Eytſchloſſenheit im Handeln verbindet. 

Wir werden die Gerechtigkeit fein — fagte 
Herr Ollivier — und wenn es Noth thut — die 
Gewalt! — 

Von den auswärtigen Angelegenheiten iſt es 
immer noch das Concil in Rom, welches, obwohl 
man von ſeinem inneren Verlauf ſo wenig erfährt, 
doch ſehr das öffentliche Intereſſe in Anſpruch nimmt. 
Es hat dies einen tieferen Grund, als man in der 
Regel glaubt. Denn die religiöfen Intereffea, zumal 
wenn ſie mit den politiſchen einen Zuſammenhang 
haben, find nicht, wie Dieſer und Jener meint, in's 
Fabelbuch geſchrieben; ſie ſind kein überwundener 
Standpunkt: ſie haben vielmehr noch die volle Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüther und werden dieſelbe auch 
ſtets behalten. Das Concil in Rom, mit welchem 
Schleier es ſich auch zu umhüllen ſucht, verleugnet 
nicht ſeinen Character. Hierbei muß man erwägen, 
daß der. Rirhenftaat allein 62 Biſchöfe im Concil 
hat. Außerdem ſind mehr als 100 Biſchöfe aus 
Spanien, von dieſſeits und jenſeits des Oceans 
anweſend. Daraus kann man zur Genüge entnehmen, 
in welchem Maße die freie Discuſſion ausgeſchloſſen 
iſt und wie an wiſſenſchaftliche philoſophiſche Eröoͤrte⸗ 
rungen nicht zu denken iſt. Die Dogmen ſind nun 
einmal der Art, daß ſie ohne die philoſophiſche 
Speculation nicht verſtändlich werden köunen. Dazu 
kommt noch etwas viel Anderes. In Rom iſt eine 
Kenntniß des Neuen Teſtaments nicht ſehr verbreitet. 
Traumbücher und dergleichen Schnurren vertreten dort 
die Stelle deſſelben. Man iſt in den hohen elericalen 
Kreifen der Meinung, daß der blinde Glaube allmäch⸗ 
tig ſei. Der Glaube iſt aber nicht Jedermanns 
Ding. Was man glauben ſoll, muß auch irgend⸗ 
welche wiſſenſchaftliche Begründung haben. Der 
Glaube beruht auf einer inneren Noihwendigkeit, und 
deßhalb iſt er eben in ſeiner wahren Geſtalt von 
einer ſo großen Kraft, von einer ſo großen Gewalt. 


Dies freilich will man im Coneil zu Rom 
nicht bedenken. Deßhalb aber iſt der Aufwand, 
mit welchem man es in Scene geſetzt, vergeb⸗ 
liche Mühe. Die wahrhaft Religiöſen wollen 


nicht in der Dunkelheit wandeln, ſie wollen ſich nicht 
einem blinden Gehorſam hingeben; ſie fehnen ſich viel⸗ 
mehr nach dem Licht der Kinder Gottes. Jener Ge- 
horſam, welcher ſich unter den verſammelten Biſchoͤfen 
in Rom kundgiebt, iſt keine Kraft des Glaubens, 
ſondern Schwäche; derſelbe iſt weder durch die Leh⸗ 
ren der Religion, noch durch den Lauf der Geſchichte 
begründet; er iſt eine rein menſchliche Satzung. 
Will man durch eine ſolche die Unfehlbarkeit des 
Papſtes auf den Thron erheben, fo möge man doch 
dedenken, wie ſehr jedes Menſchenwerk den Stürmen 
der Zeit ausgeſetzt iſt und in dieſen ſchließlich feinen 
Untergang findet. — 

Abermals find „inhaltſchwere“ Nachrichten über 
die türkiſch⸗griechiſche Affaire eingetroffen, welche be⸗ 
ſagen, daß der Vicekönig zwar zur Auslieferung ſeiner 
Chaſſepots an die Türkei bereit ſei, aber nur für das 
Geld, welches er dafür erhalte, ſich neue noch beſſere 
Gewehre anzuſchaffen. Auch bringe ihm ſeit einigen 
Tagen jeder Dampfer, der in Alexandria lande, irgend 
einen Ex-Chef der candiotiſchen Inſurrection. Diefe 
begeben ſich natürlich alle unter dem Vorwande nach 
Egypten, ihre Geſundheit dort zu kräftigen. In 
Cairo ſoll aber mit dieſen Perſonen ein ganzer 
Feldzugsplan vereinbart werden, um in den nächſten 
Monaten Egypten, Kreta, Macedonien, Theſſalien und 
Epirus zu inſurgiren. — 


Locales und Provinzielles. 


Daazig, den 29. Januar. 

— Herr Oberbürgermeiſter v. Winter hat eine 
14tägige Urlaubs Reiſe nach Berlin angetreten. 

Der Oberwerft » Direktor und Corvetten- 
Capitän Werner iſt zum Capitän zur See befördert 
worden. 

— Die zum diesmaligen Ordensfeſt verliehenen 
Orden erreichten die Summe von 576, exeluſtve der 
Ehcenzeichen. Von dieſen 576 Orden find allein 
auf die Armee 206 gefallen, woraus das Verhältniß 
zu dem Übrigen Theil der erwachſenen männlichen 
Bevölkerung des Staats zu entnehmen iſt, wenn 
man die Zahl der Offiziere und Militärbeamten ꝛc. 
auf 8000 Mann annimmt. Dieſer Zahl würde doch 
mindeſtens die bundertfache aller anderen Stände 
gegenüberſtehen. Man ſieht hieraus, wie die Armee 
auch in dieſer Beziehung bevorzugt wird; denn es 
läßt ſich doch nicht annehmen, daß das Verdienſt 


mehr in der Armee, als in den andern Ständen 
zu finden iſt. Wer alſo überhaupt Werth auf Aus 
zeichnung durch Orden legt, der muß ſich Über jenes 
Mißverhältniß wundern. 

— Es enthält der revidirte Entwurf eines Straf- 
geſetzes für den norddeutſchen Bund die Beſtimmung, 
daß ein zum Zuchthauſe verurtheilter Adliger zwar 
den Adel nicht verlieren, aber während der Verbll⸗ 
ßung der Strafe nicht berechtigt ſein ſoll, denſelben 
zu führen. Bekanntlich hatte der Berluſt des Adels, 
der adelige Verurtheilte als Zuſatz zur Zuchthaus⸗ 
ſtrafe traf, vielfachen Widerſpruch in bürgerlichen 
Kreiſen hervorgerufen. — 


— Nach dem vom Vorſtande der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger ausgegebenen Bericht 
über die im Jahre 1869 an den deutſchen Küſten 
ſtattgehabten Unglücksfälle ſind in dem genannten 
Jahre 114 Schiffe verunglückt, und zwar 55 See⸗ 
ſchiffe, 55 Küſtenfahrer und A Dampfer. Davon 
kamen an der Oſtſee⸗Küſte 43, fpeciell an der Küſte 
des Regierungsbezirks Danzig 11 Unglücksfälle vor. 
Die Zahl der mit allen Schiffen verunglückten Per⸗ 
ſonen betrug 689, von denen nachweislich 54 umkamen 
und 635 gerettet wurden, und zwar 56 durch Boote 
und 3 durch Geſchütze der Rettungs⸗ Stationen der 
Geſellſchaft, 153 durch Landhülfe, 165 durch See⸗ 
hülfe und 258 durch Selbſihülfe. Die Zahl der 
Seeunfälle war geringer als in den beiden vorher⸗ 
gehenden Jahren. 


— Herr Diviſtons⸗Pfarrer Collin hielt geſtern 
zum Beſten der Herberge zur Heimath einen Vortrag 
über „die Verwandtſchaft der Kunſt mit der Religion.“ 
Der Redner wies darin nach, daß die Kunſt in allen 
ihren Theilen aus der Religion entſprungen und mit 
ihr in enger Verbindung ſtehe, jedoch nur ſo, wie die 
Natur zur Offenbarung. Kunſt und Natur bezeichnen 
die Werke des Ewigen, in der Religion aber lebt 
das lebendige Wort Gottes und nur derjenige erkenne 
die Sprache der Kunſt und Natur, welcher durch die 
Religion Gott in ſich trägt; daß es daher ver werflich 
ſei, Kunſt und Natur mit der Religion zu identiſi⸗ 
eiren. f 

— Zur Erledigung der bis jetzt zur Aburtheilung 
fertigen Auklageſachen iſt cine außerordentliche Schwur⸗ 
gerichts Sitzung anberaumt worden, welche am 
21. k. Mis. beginnen und ca. 8 Sitzungstage in 
Anſpruch nehmen wird. 

— [Curioſum.] Vor einigen Tagen ging beim 
hieſigen Gericht eine Klage ein, welche ſchon in ihrer 
äußern Form auffiel, da der Bogen, auf welchem fie 
geſchrieben war, mit einer ſchwarzen Einfaffung, fo 
wie ſie bei Todesanzeigen gebräuchlich, verſehen war. 
Unterſchrieben war die Klage von einer als blödſinnig 
erklärten, unter Curatel geſtellten Perſon, und war 
gegen fi ſelbſt und feine Ehefrau auf Zahlung von 
200 Thlen. gerichtet. Als Beweis war der Eid 
beantragt, welchen ſich Petent ſelber zuſchob. 

— (Polizeiliches.] Folgende Sachen find aufge 
funden und an die Polizei abgeliefert worden: ein 
Portemonnaie, enthaltend 2 Coupons zu Logen-Actien 
à 18 Sgr. 9 Pf., 1 Thlr. 6 Sgr. baar und 4 alte 
Silbermünzen, gefunden in der Portechaiſengaſſe; ein 
blechener Spiritusheber, gefunden zwiſchen den Speichern; 
ein grauer Damenpelzktagen, gefunder im Haufe Altſtädt. 
Graben 93; ein Pelzkragen, gefunden in der Langgaſſe 
und von einem vorüderfahrenden Schlitten verloren ger 
gangen. — Der Zimmergeſell A. K. bat ſich des Dieb⸗ 
ſtahls einer Kohlenſchaufel verdächtig gemacht, welche 
unter den Speichern gestohlen worden. — Betreffs des 
in der Schlächterei von Soermans & Soon verübten 
Fleiſch-Diebſtahls find bereits 4 Arbeiter in Haft genommen. 
Die Sache ſcheint große Dimenſionen anzunehmen; auch 
wegen des bei dem Kaufmann Arendt geſtohlenen Tau ⸗ 
werks ſind bereits mehrfache Verhaftungen vorgenommen. 
— Beim Kaufm. S. und Kürſchner B. in der Breitegaſſe 
ift ein Diebftahl an Pelzwaaren im Werthe von 
ca. 10 Thlrn. verübt worden; 2 Perſonen find, dleſes 
Diebſtahls verdächtig, verhaftet. — Die unverehel. 
Claſſen, wegen Diebstahls von Elbing aus bereit 
verfolgt, hat beim Dr. D. in Stutthoff Kleidungsstücke 
geftohlen und ift verhaftet. Vorgeſtern meldete ſich bei 
der biefigen Polizei ein Menſch als obdachlos, welcher 
fofort verhaftet wurde, da es ſich ermittelte, daß er 
bereitö im Deebr. v. J. bierſelbſt einen Diebftahl an 
einem Zädert verübt hat. ˖ 

— Im Laufe des geſtrigen Tages kam die Feuer · 
webr zweimal in Thätigkeit. — Vormittags gegen 
10 Uhr nahm dieſelbe ein Schorafteinbrand, der auf 
dem Frl. Kras ke“ ſchen Grundſtücke, Lauggaſſe Nr. 10, 
entſtanden war, über eine Stunde in Anſpruch, und 
Nachmittags gegen 2 Uhr beſeitigte ſie in kurzer Zeit 
einen im Feichtmayer' ſchen Galanterieladen des 
Grundſtückes Langgaſſe Nr. 83 ausgebrochenen Brand, 
der leicht hätte gefährlich werden können. — Papier⸗ 
abfälle und mit Oel getränkte Lumpen waren hinter 
einem ſtark geheizten und dicht zwiſchen Repoſttorien 
aufgeftellten Ofen verwahrt worden und hatten ſich 
in Folge deſſen entzündet. 


— (Weichſel⸗Traject.] Terespol⸗Culm theils per 
Kahn, theils zußuß über die Eisdecke nur bei Tage, Warlubien⸗ 
Oraudenz zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht, 
Czerwinsk⸗Marienwerder mit leichtem Fuhrwerk über die 
Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— In der Nacht vom 25. zum 26. d. M. find 
in Lauenburg i. Pomm. die Frau und ein Zjähri⸗ 
ger Sohn des Vorwerkbefitzers Deinert in Aug u⸗ 
ftenfelde biefigen freiſes an Kohlendunſt erſtickt. 
Die Frau ließ kurz vor dem Schlafengehen noch den 
Ofen des Schlafzimmers heizen und legte ſich mit 
ihrem Sohne vor dem Aus brennen der eingelegten 
Holzmaſſe zu Bett. Während fie einſchlief, iſt aus 
noch unaufgeklärten Gründen, wahrſcheinlich in Folge 
des nicht mehr haltenden Verſchluſſes, die Ofenklappe 
zugefallen und dadurch der Kohlendampf in das Zim⸗ 
mer getrieben. Nachläſſigerweiſe iſt das Nachſehen 
des Ofens verabſäumt worden und wurden am Mor- 
gen die beiden Perſonen als Leichen im Bette gefun⸗ 
den. Es iſt dies ein neuer Beweis von der Unzweck⸗ 
mäßigkeit der mit Klappen verſchloſſenen Oefen, die 
ohne die nöthige, leider nicht immer beobachtete 
Vorſicht ſchon zu vielfachen bedauerlichen Unglücks⸗ 
fällen geführt haben, und dürfte es im Intereſſe der 
Sicherheit von Menſchenleben geboten erſcheinen, im⸗ 
mer wieder hierauf aufmerkſam zu machen. 


Zur Auswanderung. 

In den Süpftasten von Nordamerika haben ſich 
die Grunddeſitzer von den Schlägen des Bürgerkrieges 
inſoweit wieder erholt, daß fie an die regelmäßige 
Bebauung der ſo lange vernachläſſigten Felder ge⸗ 
gangen find. Das iſt ganz gewiß erfreulich für ſie 
wie für ihr ganzes Land und damit auch für uns. 
Denn wenn ſich die Production der Südſtaaten von 
Amerika erſt wieder anf die frühere Höhe erhoben 
hat, ſo iſt auch zu hoffen, daß der Einfluß dieſer 
Staaten im Congreß ſo wachſen wird, daß ſie die 
dringend wünſchenswerthen Ermäßigungen des Zoll 
tarifes bald vornehmen werden, deſſen jetzige Höhe 
die Ausfuhr deutſcher Waaren nach Amerika ſchwer 
beeinträchtigt. Deutſchland fol aber bei dieſer 
Wiederaufnahme der regelmäßigen Arbeiten ſchon jetzt 
und in einer Weiſe intereſſirt werden, welche denn 
doch ihre ſehr bedenkliche Seite hat. Es fehlt näm⸗ 
lich in jenen Staaten in Folge der Aufhebung der 
Sclaverei für den Aufang um fo mehr an Arbeitern, 
als die Beſitzer die ehemaligen Selaven nicht gern 
als freie Arbeiter bei ſich beſchäftigen wollen. Nach 
alter Gewohnheit richlen nun die Amerikaner zur Er⸗ 
langung neuer Arbeitskräfte ihre Blicke nach Deutſch⸗ 
land, wo, um den techniſchen Ausdruck zu ge⸗ 
brauchen, das Menſchenfleiſch billig if. Man will 
den Strom der Auswanderung, welcher dis jetzt 
nach den Nordſtaaten ging, gern nach den Süd- 
ſtaaten lenken. Man macht zu dieſem Zwecke den 
Auswanderern die derlockendſten Schilderungen von 
all den Vortheilen, welche ihnen geboten werden, wenn 
fie ſich nah den Südſtaaten begeben, Hoher Verdienſt 
bei billigen Lebensmitteln und geſundes Klima wird 
ihnen in Aus ficht geſtellt. Daß weder das Eine noch 
das Andere in jenen Ländern Häufig iſt und wohl 
niemals alle drei Vortheile an einem Punkte vereint 
zu finden ſiad, das iſt eine notoriſche Tyatſache. 
Diejenigen alſo, welche ſich verlocken laſſen, werden 
ſehr bald zu ihrem Schaden erkennen, wie ganz anders 
Alles in der Wirklichkeit liegt, als der Agent ihnen 
vorgeſtellt hatte. Eine Rückkehr nach gewonnener 
Eckeuntuiß würde für die Mehrzahl ſehr ſchwierig 
fein. Um fie aber. ganz unmöglich zu machen, denkt 
man daran, das Spiel mit den ſogenanaten Parcerie⸗ 
Verträgen zu wiederholen, welche freie Ueberfahrt 
gewähren gegen die Verpflichtung, den Betrag nachher 
abzuarbeiten. Durch ſolche Verträge werden die 
Einwanderer zu Sclaven, welche niemals wieder die 
Herren ihres Körpers und ihrer Arbeit werden können. 
Nar der Tod kann ſie von ihrer Pein erlöſen. Die 
traurigen Erfahrungen, welche unſere Landsleute in 
Braſtlien gemacht haben, ſcheinen nicht mehr in Aller 
Gedächtniß zu fein. Jetzt, wo ähnliche Gefahren in 
Amerika drohen, iſt es deshalb Pflicht der Preſſe, 
daran zu erinnern und die Auswanderer vor der 
Eingebung folder Contracte, welche ihre freie Bewer 
zung hemmen, zu warnen. — 


Gerichts = Zeitung. 

[Eine pikante krimtnaliſtiſche Bluette! 
ſpielte ſich am 25. vor der Deputation VI, des Berliner 
Stadtgerichts ab; fie war in Scene geſetzt von dem 
Kommiſſionär v. Colbe, der zugleich die Hauptrolle über» 
nommen hatte, während Frau v. Colbe, feine Gattin, 
als Liebhaberin figurirte; Freiheltsberaudung und Er⸗ 
preſſungen bildeten die Handlung, welche wir in Kürze 
dahin reſumiren: Der Poſtexpedient D., ein mittlerer 
Dreißiger, war nicht nur feit längerer Zeit Chambre⸗ 
garnift, ſondern auch Freund des v. Colbe'ſchen Hauſes 
geweſen; ſeine am 29. Januar des verfloſſenen Jahres 


erfolgte ebeliche Verbindung mit einer reichen Wittib von 
ſiebenzig Lenzen batte die Löſung des Cdambregarni⸗ 
verbältnifies zur hymenäiſchen Folge gehabt; eine Woche 
nach der Hochzeit glaubte indeß der junge Ehemann, ſich 
nach dem n der gnädigen Frau v. Colbe erkun ; 
digen zu müſſen. Er machte ihr ſeine Aufwartung, fand 
ſte allein in der Wohnung und wurde veranlaßt, auf 
dem Sopha an der Seite der liebenswürdigen Wirtbin 
Platz zu nehmen. Die Freude des Wie derſehens äußerte 
ſich in beſonders lebhafter Geſtikulation bei dieſem 
Adte-A-tdte, man wähnte ſich allein, da plötzlich ftürzt, 
gleich einem wüthenden Otbello, der beleidigte Ehegatte 
in das Zimmer und bält dem aus ſeinem Himmel ge- 
tiſſenen Expedlenten eine Piſtole vor die Bruft mit den 
Worten: „Ich ſchieße ſie nieder!“ Doch er ſchoß nicht, 
ſondern zog es vor, die Ehre ſeines Hauſes nicht durch 
Blut, ſondern durch klingende Münze nicht durch 
Blei, ſondern durch Silber zu reguliren. Zwei 
ſofor! zur Stelle geſchaffte Wechſelformulare auf 
je 250 Thaler mußte der Ueberraſchte mit feiner 
„Querſchrift“ verſehen, um alsdann in Gnaden aus dem 
maison Colbe entlaſſen zu werden und am folgenden 
Tage der Kriminal- Polizei auf dem Molkenmarkte 
Kenntniß zu geben von dieſem Erlebniß. Bald darauf 
bemächtigt ſich auch die Königl. Staatsanwaltſchaft des 
intereſſanten Stoffes und dielt ihn geeignet zur Er 
hebung einer Anklage gegen die beiden Eheleute. In 
der Audienzverhandlung entwirft der angeklagte Gatte 
in den lebhafteſten Farben ein Bild des zerſtörten häus- 
lichen Glückes und vindizirt den zur Regulirung und 
als Aequivalent beanſpruchten „Thalern fünfhundert“ 
nur den Zweck einer Abfindung für die ſpäter von ihm 
geſchiedene Ehefrau, denn eine Scheidung ſei gleich nach 
der Kataſtrophe von ihm unbedingt beabſichtigt geweſen, 
fpäter indeß aus Gründen der Opportunität aufgegeben; 
Frau v. Kolbe ſekundirt ihrem Gemahl inſoweit, als fie 
nur der Stimme des Herzens Gehör geſchenkt und nicht 
aus ſchnödem Eigennutz gehandelt haben will. Wir 
unterlaſſen es, die einzelnen Scenen des Drama's vor- 
zuführen, begnügen uns vielmehr damit, die kritiſche 
Beurtheilung, welche der kompetente Richter demſelben 
angedeihen ließ, zum Schluſſe anzugeben. Dieſelbe 
ſpricht beide Angeklagte von der Freiheitsveraubung frei, 
erkennt aber wegen Erprefiung gegen den Ehemann auf 
ſechs Monate, gegen die Ehefrau auf vier Monate &e- 
fängnißſtrafe, — ſpricht auch die Unterſagung der Ehren⸗ 
rechte auf ein Jahr aus. 


London. Ein eigenthümlicher Rechtsfall lag kürz⸗ 
lich dem hieſigen Appellhof für Criminalſachen zur Ent⸗ 
ſcheidung vor. Eine ledige Frauensperſon in Stockton 
hat im Auguft v. J. ihr uneheliches Kind in einen Korb 
verpackt und daſſelbe per Schiff nach Middlesborough 
an die Adreſſe ihres Verführers, des Kindes angeblichen 
Vater, geſandt, woſelbft es auch lebend eintraf, aber, da 
es von ſehr zarter Körpereonftitution, drei Wochen jpäter 
an Urſachen verſtarb, die man den Wirkungen der Reiſe 
von Stockton zuſchrieb. Die Mutter des kleinen Weſens 
und eine weibliche Anverwandte derſelben, mit der ſie 
zuſammenwohnte, wurden hierauf wegen Verlaffung und 
Ausſetzung des Kindes in Anklagezuſtand verſetzt und 
von den Geſchwornen dieſes Vergehens für ſchuldig be- 
funden. 


Vermiſchtes. 

— Die „Aſſociation“ drängt ſich bereits in die 
ſogenannten allerhöchſten Kreiſe. Der Herzog von 
Altenburg, der Fürſt von Reuß⸗Gera und der Färft 
von Rudolſtadt haben ſich, da Jeder gern im Beſitz 
eines Hoftheaters ſein möchte, aber nicht die nöthigen 
Mittel dazu hat, dahin geeinigt, daß jeder von ihnen 
einige gute Kräfte für Schauſpiel und Oper dauernd 
engagire, mit der Bedingung, daß die ſo gewonnenen 
Künſtler an allen drei Hoftheatern (in Gera, Alten⸗ 
burg und Rudolſtadt) zu verwenden ſeien. 

— Borgeftern Abend, gleich nach 11 Uhr, ver⸗ 
nahm man in Köln, Deutz, Mühlheim und andern 
Orten der Umgegend einen dumpf dröhnenden Schlag, 
begleitet von einem fo ſtarken Etbeben der Häuſer, 
daß Bilder von den Wänden und Stuckarbeiten von 
den Decken der Zimmer herabfielen. Bald wurde die 
Urſache der Erscheinung bekannt: die furchtbare Ex⸗ 
ploſion einer Quantität Dynamit in einer etwa zwei 
Stunden von Köln bei Dünwald (Kreis Mühlheim) 
delegene Dynamit⸗Fabrik. Die Fabrik war erſt un- 
längſt begründet und verſuchsweiſe in Betrieb geſetzt 
worden. Dynamit iſt bekanntlich ein aus Nitrogly 
cerin und fliefelerde hergeſtelltes Sprengmaterial, deſſen 
Exploflonsvermögeu, von unbeſchreiblicher, faſt wun⸗ 
der barer Gewalt, oftmals erprobt wurde, ohne daß 
man bis jetzt einen Maßſtab dafür hätte feſtſtellen 
können. Dem erſteren Beſtandtheile, Nitroglyeerin, 
wird durch Beimiſchung von Kieſelerde ſeine durch 
das vorſäbrige Ereigniß zu Paris traurig genug 
Uuſtrirte bote Gefährlichkeit dergeſtalt benommen, daß 
Dynamit nach allen bisherigen Erfahrungen und vielen 
dieferhalb angeſtellten Berfuhen niemals für ſich allein, 
fondern nur dann explodirt, wenn es mit Schief- 
pulver oder Zündhbichen in Verbindung gebracht 
wird. Eine ſolche Verbindung wird deshalb ſtets 
auch nur in dem Augenblicke bewirkt, wo von der 
ungeheuren Exploſtonskraft zu bergbaulichen oder 
anderen Sprengzwecken Gebrauch gemacht werden ſoll. 
Auf einer Bodenfläche von ungefähr 3 —4 Morgen, 
auf welcher die Dynamit-Fabrit fo ziemlich in der 


Mitte geſtanden haben mag, fanden wir die den be⸗ 
zeichneten Raum einſchließenden Gebäude in einem Zu · 
ſtande der größten Zerſtörung. Die Umfafjungs- 
wände derſelben ſtanden zwar noch, aber die Dächer 
waren gänzlich zerſtört, die Feuſter vernichtet. Das 
eigentliche Dynamit⸗Fabriklokal war bis auf ſpärliche 
Reſte wie von der Erde verſchwunden, der ganze 
Raum umher weithin mit Trümmern und zer⸗ 
ſplittertem Balkenwerk wie überfäet, leider nicht mit 
dieſen allein, ſondern auch noch mit Ueberbleibſeln 
von 15 Arbeitern, die im Augenblick der Exploſion 
in der Fabrik beſchäftigt waren. Die Körper der⸗ 
ſelben waren auf das entſetzlichſte verſtümmelt, oder 
vielmehr auseinander geriſſen. Man fand, außer den 
der Köpfe, Arme und Beine mitſammt den Kleidungs⸗ 
ſtücken beraubten Rümpfen, nur einzelne Gliedmaßen 
und kleine Fleiſchtheile, die zwiſchen Fetzen von Klei⸗ 
dungs ſtücken umherlagen. Es war die erſte Sorge, 
alle Ueberreſte der Verunglückten zu ſammeln und in 
der Küche eines ſtehengebliebenen Nebengebäudes nie⸗ 
derzulegen. Dieſe traurige Arbeit, an welcher ſich 
Angehörige der unglücklichen Opfer betheiligten, wurde 
den ganzen Tag über fortgefegt, denn bis zu den 
ſpäteren Nachmittagsſtunden fanden ſich noch kleine 
Theile der zerſtörten Körper. Acht der Umgekomme⸗ 
nen waren verheirathet und fünf derſelben hinterlaſſen 
unverſorgte Kinder in der Geſammtzahl von 29. 
Außer den funfzehn umgekommenen Arbeitern wurden 
noch drei andere, die ſich im verhängnißvollen Augen- 
blick außerhalb der Fabrik befanden, durch die mit 
größter Vehemenz umhergeſchleuderten Steine und 
Balken verwundet, einet von ihnen ſo ſchwer, daß 
an feinem Aufkommen gezweifelt wird. — Bon ber 
merkenswerthen Einzelheiten iſt noch anzuführen, daß 
der Rumpf eines der Verunglückten eine gute Vier⸗ 
telſtunde don dem Ort der Kataſtrophe entfernt im 
Felde liegend und in etwa gleicher Entfernung ein 
abgeriſſenes Bein in den Aeſten einer Tanne hängend 
aufgefunden wurde. Die explodirte Maſſe Dynamit 
betrug etwa zwei Centner, gerade dasjenige Quan⸗ 
tum, welches eben in der Fabrikation begriffen war. 
Beachtenswerth iſt, daß eine größere fertig geſtellte 
Quantität, die ziemlich nahe in einem Nebengebäude 
lag, ganz umverfchrt geblieben iſt. — Was die Ur⸗ 
ſache der Exploſion anbelangt, fo iſt fie vollſtändig 
unbekannt. Nicht einmal ift Raum zu Vermuthungen 
gegeben. 

— Auch Ober⸗Lahnſtein hat feine „Afrikanerin.“ 
Die dort im „Deutſchen Haus“ ſpielende Schauſpie⸗ 
lergeſellſchaft giebt den deutſchen Text der Meyerbeer⸗ 
ſchen Oper als „Schauſpiel mit Melodramen“. Das 
erinnert an den feligen Theaterdirector Obſtfelder, 
der den „Freiſchütz“ als Schauspiel gab und auf 
dem Zettel bemerkte: „Da die Muſik nur die Hand» 
lung ſtört, ſo wird dieſelbe weggelaſſen.“ 

Die däniſche Regierung folgt jetzt dem Beiſpiele 
der engliſchen, indem ſie dem Reichstage einen Geſetz⸗ 
entwurf zum Ankauf aller Privattelegraphen im Lande 
vorſchlägt. — 

— Eine ſeltſame Delſcateſſe legt die „Revue 
uumismatique Belge“ in Brüffel an den Tag, indem 
fie verlangt, daß der Kopf des Könige von den Poſt⸗ 
marken verſchwinden müſſe, da es unziemlich ſei, den 
ſelden mit Stempelſchlägen und Druckerſchwärze zu 
beſudeln und unkenntlich zu machen. Die „Revue“ 
verlangt, derſelbe ſolle durch das Portrait des Mini- 
ſters der öffentlichen Arbeiten erſetzt werden. 

— Im Pittsburg beobachtete unlängſt ein Herr 
eine junge Dame aus Chicago mit feinem Opern- 
gucker. Am andern Tage erhielt er eine Klage wegen 
ungelöft gebliebenen Heirathsverſprechens zugeſchickt. 


Literariſches. 

Das IV. Heft des „Salon“ (ſoeben ausgegeben) 
bietet folgenden Inhalt: „Der Herr von der Hölle, eine 
zweifelhafte Geſchichte von Friedr. Gerftäcker“; „Die 
Frau eines berühmten Mannes, eine moskanuer Geſchichte 
von Eugen daur“ (der bekanntlich im „Salon“ immer 
die vortrefflichen franzöſtſchen und ſpaniſchen Skizzen 
ſchrieb); „Der Byron Skandal“ und „Führer durch 
Berlin's kleine Theater“, vom Herausgeber; „Walpurgis 
Novelle von Guftav zu Puttitz“ (Schluß); „Büchertiſch“; 
„Briefe eines deutſchen Kleinſtädters an die Herausgeber 
des Salon“; „Pariſer Monatschronit* und „Im Rauch⸗ 
zimmer“. Um mit den drei letzten Themas zu beginnen, 
fo wiſſen alle Die, welche den „Salon“ bereits zur 
Hand gehabt haben, daß fi unter dieſen drei Rubriken 
regelmäßig eine Menge Neues in der geiſtreichſten, pikan⸗ 
teften und eleganteften Form producirt; wir finden aber 
diesmal namentlich die erſteren beiden beſonders anzie⸗ 
gend. Die Monatschronit entrollt vor unſeren Augen 
ein böchſt draſtiſches und keineswegs den Schwärmern 
für das politiſche Treiben an der Seine entgegenkom⸗ 
mendes Bild der pariſer Wahlumtriebe. Rochefort 
erſcheint darin als Mittelpunkt und Stigma jener wie 
trunkentollen Geſellen, von deren Gebaren unter gewiſſen 
Umftänden leider gar manchmal das Schickſal des Wohl ⸗ 
ſtandes und der Intelligenz abhängt. Der Salonchroniſt 
ſchreibt offenbar leldenſcha slos und da er ſelbſt mitten 


drin geftanden, fo macht ſeine Schilderung den Eindruck 
der vollften Wahrbeit. Was nun aber den diesmaligen 
Brief des Kleinſtädters betrifft, jo beftätigt er wieder, 
was wir ſchon früher einmal zu äußern Gelegenheit 
hatten: er bietet weit mehr als der Titel der Rubrik 
errathen läßt. Diesmal in dramatiſcher Form, bei wel ⸗ 
cher ihm die verfehlte Schwurgerichtsſcene im „Advokat 
Hamlet“ zum Anbalt dient, ftelt er ſich vor Gericht und 
— Minkwitz, der große (?) Dichter des allerneueften 
Nibelungenliedes, genannt „Die Völkerſchlacht bei Leip⸗ 
zig“, ift der Kläger auf Namens mißbrauch. Die Wig- 
effekte knallen und blitzen von allen Seiten. Der Klein- 
ftädter wird dazu verurtheilt, die Minckwitz'ſchen Gedich te 
ſchön zu finden und bietet zum Dank dem Dichter ſein 
Gonterfey als Weihnachtsgeſchenk, aber von hinten ge⸗ 
ſehen. — Im „Byron - Skandal“ lernt der Leſer den 
wahren Charakter der Verfaſſerin von „Onkel Tom's 
Hütte“ kennen, die es gewagt bat, Schmutz über das 
Grab des weltberühmten Dichters des „Child Harold“ 
M. zu werfen. „Walpurgis“ ſchließt in derſelben meifter- 
haften feſſelnden Manier wie die Novelle begonnen. 
Die Wogen der fieberhaften Erregung glätten ſich, die 
Seele fühlt ſich geſtillt und verſöhnt. — Von großer 
Bedeutung ift die moskauer Geſchichte — eine erſchüt⸗ 
ternde Tragödie, die für die ſchöne Urheberin allerdings 
bis jetzt beiter geendet hat, aber — es iſt ja noch nicht 
aller Tage Abend. — Noch ein Wort über Gerſtäckers 
Beitrag; es ift der wirkliche Teufel, den er novelliſtiſch 
vorfübrt; wir erfahren dabei, daß es einer und derſelbe 
Höllenfürft in der Menſchenwelt ift, welcher die Wagbälfe 
an der Spielbank ruinirt und eine gewiſſe Sorte von 
Theateragenten und Recenſenten beglückt; wir erfahren 
aber auch, daß dieſer „Herr von der Hölle“, dem man 
Grandezza der Manieren nicht abſprechen kann, nicht 
nur Denen, die ſich aus Verzweiflung hängen wollen, 
dienſtfertig die Leiter hält, ſondern ſie auch davon 
rettet. — Das ganze Heft ift, wie man merken wird, 
überaus anziehend und es gereicht uns zum Vergnügen, 
die Leſer beſonders auf ſeine glänzenden Seiten hinweiſen 
zu können. Friedrich Bodenſtedt liefert eine beziehungs- 
reiche Dichtung: „Sadi und der Schah, aus dem Divan 
des Abbas- Kuli-Chan“, die an deutlicher Schilderung 
eines charakterloſen Fürſten und des hämiſchen, neidiſchen 
Hofgeſchmeißes nichts zu wünſchen übrig läßt. Außerdem 
bringt das Heft Dichtungen von H. Lingg und J. Ro- 
denberg (zu einem Bilde von Fr. Meyerbeim), und 
Karl Müller ſchildert mit brillanten Farben die Auer⸗ 
bahn balze. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


22 Barometer: Thermometer 

313] Stand in | im Freien Wind und Wetter. 

ale Par.⸗Linien. n. Reaumur 

28| 4| 337,98 | — 28 |S®,, flau, bewölkt. 

29| 8j 337,18 + 04 Still, did mit Nebel. 
12| 337,76 | + 1,6 Nördlich, mäßig, wolkig. 


Angelommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens n. Gattin aus 
Gr.-Golmkau u. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Schilling a. Celle u. Plaut a. Graudenz. 


Walters Hotel. 

Rittergutspächter v. Lyskowski u. Rentier v. Klinski 
a. Locken. Kaufm. Hüge a. Berlin. Verſ.⸗ Beamter 
Glornsda a. Königsberg. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. Puftar a. Hoch⸗ 
Koelpin, v. Frantzius a. Uhlkau u. Wächter a. Janiſchau. 
Kaufm. Quiſtorp a. Stettin. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Klippert a. Hauglitz. Agent Büttner 
a. Frankfurt a. M. Die Kaufl. Winter a. Mainz, Jutſchke 
a. Berlin, Schulze a. Düren u. Decker a. Paderborn. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Ließmann, Laufer, Lauer u. Güttner 
a. Berlin, Pemetzrieder a. Grüneberg, Bernftein und 
Hirſchfeld a. Elberfeld, Rümpler a. Erfurt, Wimmer 
a. Leipzig u. Lange a. Darmftadt. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Fließbach a. Gortſchewken. Die Kaufl. 
Hamann a. Stettin, Siegriſt a. Mainz, Büſchen aus 
Barmen, Krüger a. Frankfurt a. O. u. Dürckſen aus 


Elberfeld. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Decken a. Eiſenach, Saling a. Erfurt, 
Sachs a. Berlin, Heidenreich a. Holzmünde, Wohlgemuth 
a. Halberſtadt u. Karſten a. Bremen, Die Guts beſitzer 
Weſſel a. Stüblau, Flockenhagen a. Ofterwid, Wannow 
a. Jütland, Ziehm a. Letſchkau, Neumann a. Stüblau, 
Philippien u. Deichhauptmann Mix a. Kriefkohl. Bau- 
Inſpektor Schmidt a. Dirſchau. Studioſus Wilms aus 


Königsberg. 
Hotel Deutſches Haus. 
Gutsbeſ. Brecht a. Maindolzen. Mühlenbeſ. Freitler 
a. Sagorsz. Kaufmann Zimmermann a. Marienwerder. 
Regier.⸗Feldmeſſer Clotten a. Carthaus. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Vogt a. Magdeburg, Friedrich u. Krahl 
a. Leipzig, Zabel, Lack u. Bürger a. Berlin. a 


Bahnpreiſe zu Danzig am 29. Januar. 
Weizen bunter 118 — 12884. 50/51—56 % 

do. hellbt. 120 — 1306. 53 — 59 pr. 2000 #2. 
Roggen 117—12584. 354—404 & pr. 2000 #4. 
Erbſen weiße Koch- 37/38 M pr. 2000 #4. 

do. Futter- 85/36 pr. 2000 44. 
Gerſte kleine 100-1108, 324—34 I 

do. große 110— 11584. 35/36— 374 RE. de. 2000 KA. 
Hafer 33—35 M pr. 2000 #. 


Martt-Beridt. 
Danzig, den 29. Januar 1870. 

ven der neuerdings entmuthigenden Nach- 
richten vom Auslande war unſer Markt heute ſehr flau 
geſtimmt und verkaufte 2700 Er Weizen find za 
nachgebenden Preiſen gebandelt worden. Bezahlt fit: 
hübſcher glaſiger und weißer 13163. % 594; 132/33, 
129/80. 127 && & 59. 587; bochbunter 129 . 126 64 
S 58; 127/86 & 568; bellbunter 123. 12263. 55. 
54; bunter 121. 11904, & 53. 534; gewöhnlicher 
123/4. 122. 120 . & 53.52. 51 pr. 2000 . 
— Auf Frühjahrs Lieferung ift 1264 bunter mit 
* 564 verkauft; pr. April - Mai blieb 12684 bunt 
. 574 am Markt, ohne Käufer zu finden. 

Roggen bei ſchwacher Zufuhr zu feſten alten 
Preiſen von Conſumenten gekauft; 125. 124% 2% 40}. 

40; 122. 121. 12064 % u 117.115 

354.35 pr. 2000 64 Umſatz 1000 & — Termine 
matt; April / Mai 12284. 41 Br. 

Gerſte flau; große 111.1126 K 36. 36; 10864 
* 331; lleine 105/1064 & 334; 10244 & 33 
pr. 2000 #2. 

40 Gr. Hafer bedangen & 323 pr. 2000 6. 

Erbſen unverändert; nach Qualité 37. 363. 
* 35 pr. 2000 68. — Auf Frühjabre- Lieferung 9% 39 
Br., & 384 Geld und etwas bezahlt. 

545 n Lein ſaat erreichten 4 774 pr. 2000 64 

Spiritus & 14} pr. 8000 4 verkauft. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 : Ag 8} 
bez. u. Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
S 14 bez. u. Br., crown Ihlen & 104 Br. 4 10} 
bez. und Geld, Großberger Original- 4 85 Brief, 
* 3% bezahlt. 2 Adler Küften Heeringe 6 Br. 
und bezahl. 

Maſchinen- Kohlen ab Neufahrwaſſer in Waggon⸗ 
Ladungen pr. 18 Tonnen: 158. 16 bez. 


Bekanntmachung 
ur Vermiethung der im Beſitz der Stadtgemeinde 
Danzig befindlichen, in den Vorſtädten 
Schidlitz, II. Petershagen und II. Neu⸗ 
garten belegenen Ackerſtücke auf die 6 Jahre 
1870 bis incl. 1875 ſteht ein Licitations Termin 
am 5. Februar e., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm III. Geſchäfts. Bureau auf dem Rath 
bauſe an, zu welchem Miethsluſtige hiermit einge- 
laden werden. 
Danzig, den 26. Januar 1870. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


15 7 Vermiethung der im Beſitz der Stadtgemeinde 


Danzig befindlichen, in Altſchottland 
belegenen Ackerſtücke auf die 6 Jahre 1870 bis 
inc. 1875 ſteht ein Licitations⸗Texmin 
am 10. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm III. Geſchäfts Bureau auf dem Rath⸗ 
hauſe an, zu welchem Miethsluſtige hiermit einge- 
laden werden. 

Danzig, den 26. Januar 1870. 

Der Magiſtrat. 


ee a a eh 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 30. Januar. (Abonn. Vorſtell.) 
Auf allgemeines Verlangen: Die La 
Trauer. Schauſpiel in 5 Abtheil. von Trauen. 
Montag, den 31. Januar. (Abonn.⸗Vorſtell.) 
Die Zauberflöte. Große Oper in 3 Akten 
von Mozart. Emil Fischer. 
... ͤ T..... 
. me 
K Dienſtag, den 1. Februar: 


3 


2 Benefiz für Hrn. A. Wisotzky. 8 

4 Mit neuer Ausſtattung: E 32 Ziehung der zweiten Klaſſe am S., 9. und 10. Februar 2 
< N 3 3 F Antheil⸗Looſe: 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr. 2 Thlr. 20 Sgr. 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 
Las d uer als Millionair, 3 2 Meyer 5 Gelhorn, Danzig, Vank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 15 2 
Das Mädchen aus der Feenwelt. 


* 


a 


Große romantiſche Zauberpoſſe mit Geſang § 
€ in 4 Abthl. von J. Raymund. 4 
See BONO TO IC RIO RPTO 1 
Selonke's Variete-Theater. 
Sonntag, den 30. Iannar. (Abonn. susp.) 
Erſtes Gaſtſpiel der Euphonium⸗ 
Birtuofen Gebrüder Penzl aus Wien. 
Deborah, Volksſchauſpiel. Im 
Warte⸗Salon dritter Klaſſe, Poſſe. 
Mittwoch, den 2. Februar. Zum Benefiz 
für Frau Tondeur⸗Lehmann: „Die 
Findlinge von Paris.“ 
onnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Masken⸗Coſtüme 


aus der Theater-Garderobe werden für Herren von 
1. Thlr., für Damen von 1 Thlr. 5 Sgr. an 
«inelufive Eintrittskarten) bis zu allen 
Leihpreiſen abgegeben Langgarten Nr. 36, zwei 


x 


Treppen hoch, vis a vis der Commandantur. 


dy in © 


Sriedrich-Wilhelm Schübenhaus. 


Sonnabend, den 5. Februar: 


Großer Elite-Maskenball 


mit ganz neuen komiſchen Ueberraſchungen. 
Bezugnehmend auf die früheren Ankündigungen lade ein hochgeehrtes Publikum zu dieſem 
Feſte zu recht zahlreichem Beſuch ein; im voraus überzeugt, daß jeder Theilnehmer in Betreff 
der Dekorationen des Saales und des Arrangements der Tänze, ſowie eines reich beſetzten 
Orcheſters, prompteſter und beſter Bedienung, vollſtändig befriedigt ſein wird. 
Die Ausführung der Dekorationen hat Herr Heinrich Sinkenbring übernommen. 
ger Charles Haby wird für eine reichhaltige Maskengarderobe aus Berlin Sorge tragen. 
ogen- Billets für Zuſchauer numerirt a 1 Thlr., unnumerirt a 20 Sgr., zur beſſeren 
Auswahl ausſchließlich im Schützenhauſe. i 
Billete zum Maskenball a 20 Sgr. find bei den 
Herrn Emil Rovenhagen, Langgaſſe 81, 
J. Sebastiani, Langgaſſe 66, 
„ A. Hornmann, Langgaſſe 51 
und in der Berliner Maskengarderobe von 
„ Charles Haby, Ketterhagergaſſe 4 


zu haben. F. W. Streller. 
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Danziger Hypotheten⸗Pfandbriefe 


verkaufen die Unterzeichneten 


in Stücken von Thlr. 1000 und Thlr. 500 a 91% 
0 ohne weitere Proviſions⸗Berechnung | 
Stücke von Thlr. 100, Thlr. 50 u. Thlr. 25 verhältnißmäßig theurer. 
15 Dieſelben werden durch halbjährliche Auslooſungen mit dem vollen Nominal⸗ 
Betrage zurückgezahlt. * 
Es haften für Capital und Zinſen ſämmtliche Grundstücke, welche unter N 
den ſolideſten Prineipien mit dieſen Pfaudbriefen beliehen find, fo wie das ganze Vermögen 
des Danziger Hypotheken: Vereins und deſſen Reſervefonds, weshalb die P andbriefe . 
anderen ſicheren Hypotheken vorzuzieben find; anch können dieſelben 
jederzeit bei den hieſigen Bank⸗Inſtituten, ſowie bei uns verpfändet werden. e 
f Bei dem Courſe von 91% verzinſt fih das darin legte Capital % 02 
und iſt außerdem noch ein Cours Gewinn in Ausſichk, da 1 a 05 
Staatspapiere mit gleichen Vortheilen bedeutend höher ſteht. 3 
| Die Coupons werden bei der Danziger Privat Actien Bank I% 
hier, ſo wie in Berlin eingelöſt. (ci) 
- Wir empfehlen daher dieſe Pfandbriefe angelegentlichſt, ſowohl zu größeren 
Capitals als auch kleineren Spar: Anlagen; und nehmen dagegen 
andere Staatspapiere zum amtlich notirten Berliner Courſe in Zahlung. B% 


Meyer & Gelhorn in Danzig, 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft, Langenmarkt Nr. 7, 
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Königliche Preußiſche Lotterie, 


Fr! HESLTNILTAKR KLEE AKLEKKIOK N FTKN 
Volksverfammlung. Allgemeine Vereins⸗Fortbildungsſchule. 


Morgen, Sonntag, den 30. Januar, Vormittags Der Stundenplan iſt jetzt für die ganze Tauer 

11 Uhr, Findet 55 allgemeine Volksver des t n Gurfus mie folgı N 
ſammlung im großen Saale des Hearn Sclonte „on 05 10 f Kaffe 1 jeden Dienttag 
ſtatt. Tages Ordnung; Strike der Walden⸗ en * Abende, Klaſſe 2 und Klaſſe 3 jeden 
9 g. . - Theil onnerſtag von 8—10 Uhr Abende, Klaſſe 4 jeden Sonn- 
burger Bergleute. Zu einer zahlreichen Theile] iag von 10-12 Uhr Vormittags und jeden Dienftag von 
nahme laden ein: 


8—10 Uhr Attends. 2. Gemeinſchaftlicher Schreib 
Block Benckmann. Dems. Fink. Grohn. Unterricht (Takt. und Schönſchreiben) au Iden Frei. 


Mertens. 4 von 9—10 Uhr Abends. 3. Zeichnennnterricht 

n 11 7 ee Schöps. (planimeiriſches und freies Handzeichnen) an jedem ach 
zki.. beger. in tag von 10—12 Uhr Vormittage. 4. Stenographie 

Tieichel. Timm. Warnath. an jrdem Freitag von 8 — 9 Uhr Abends. 5. Buch⸗ 


führung an jedem Mittwoch von 8 — 9 uhr Abends 
6. Lehrvorträge in der Pyyſik, Mathematik, Geogra⸗ 
phte, Wirtbſchafislehre, Literatut ꝛc. an jedem Mittwoch 
don er Uhr Abends. 

adem wir vorſtehenden Leb lan zur Kenntniß der 
betreffenden Bildungs. und eee Ad: 
fen wir, daß neue Yufnabmen von Thellnebmern an den 
Unterrichtszweigen bis Dienftag, den 1. Februar, er- 
folgen müſſen und hierauf für diefen Curſus nicht mehr 


Nur noch kurze Zeit. 
Saal⸗Etage Langenmarkt 12. 
Meisel's ih 


Grosses Museum. 2 


Täglich geöffnet. ſtaufinden köngen. 


N ch 
Entrée von heute nur 3 ge Das leitende Comitee. 
S. Meisel. J. A.: A, Mein. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


